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Die erste Überblicksdarstellung über den Völ-
kerbund wurde bereits 1952 von dem Völker-
bundbeamten Francis Paul Walter geschrie-
ben. Insgesamt aber bestand am Völkerbund
als Forschungsgegenstand wenig Interesse
und erst in letzter Zeit, seit sich das In-
teresse der Historiographie internationalen
Prozessen und globalen Entwicklungen zu-
wendete, rückte auch der Völkerbund ver-
mehrt ins Blickfeld des Interesses. So gab
beispielsweise die Zeitschrift für Geschichts-
wissenschaft 2006 ein eigenes Themenheft zu
dem Schwerpunkt heraus.1 Mit der Disser-
tation von Anna Katharina Wöbse wird nun
zum ersten Mal das politische Handeln des
Völkerbundes im „Weltnaturschutz“ in den
Blick genommen. Die Autorin spürt den Völ-
kerbunddebatten über verletzliche Ökosyste-
me und den Schutz der Erde, den Kämp-
fen von Aktivisten um Natur und den wirt-
schaftlichen Interessen von Nationalstaaten
nach. Sie verfolgt dabei fünf Leitfragen, die
nach den Akteuren des internationalen Na-
turschutzes, den Problemen, auf die deren
Aktionen stießen, nach den ethischen Maßstä-
ben der normativen Aushandlung, den Zeit-
dimensionen internationaler Diskussionspro-
zesse und schließlich nach den wissenschaft-
lichen Grundlagen, die im Völkerbund disku-
tiert wurden, fragt. Gemeinsam mit der Re-
daktion des Jahrbuches Ökologie wählte die
Deutsche Umweltstiftungdie Studie zum Um-
weltbuch des Monats März 2012 und beton-
te in ihrer Pressemitteilung, Wöbse habe ein
„fundamentales Werk zur globalen Umwelt-
politikgeschichte vorgelegt“.2

Anna-Katharina Wöbse nähert sich ih-
rem Forschungsgegenstand aus umwelt-,
diplomatie- und rechtshistorischer Perspekti-
ve und berücksichtigt auch die historische Be-
wegungsforschung. Ihre Studie ist anschluss-
fähig zu anderen momentan hoch im Kurs ste-
henden Forschungen der Umwelt-, Friedens-

und Tierschutzbewegung3 sowie zu poli-
tikwissenschaftlichen Studien internationaler
Organisationen4 bzw. zu internationaler Um-
weltgeschichte.5 Wöbses umfangreiche Archi-
vrecherche führte sie in die Schweiz, nach
Deutschland, Belgien, Frankreich und Eng-
land. Neben dem Völkerbundarchiv und dem
UNESCO Archiv in Genf und Paris konsul-
tierte die Autorin eine Reihe weiterer Archi-
ve und erhob Bestände in verschiedenen Bun-
desarchiven ebenso wie im Politischen Archiv
des Auswärtigen Amtes oder der Royal Socie-
ty for the Protection of Birds.

Die Idee Naturschutz international zu ver-
handeln, ging auf den Schweizer Paul Sara-
sin zurück, der im Jahr 1910 auf einer Grazer
Zoologen-Konferenz ein provisorisches Ko-
mitee konstituierte. Daraufhin organisierterer
1913 eine internationale Konferenz in Bern,
zu der 19 Delegierte unterschiedlicher Länder
kamen, die dann eineWeltnaturschutzkom-
mission gründeten, dieser aber nur unver-
bindliche Kompetenzen zustanden. Die ers-
te konstituierende Sitzung der Kommission
sollte am 28. September 1914 stattfinden, was
aber durch den Ausbruch des Ersten Welt-
krieges zwei Monate zuvor nicht mehr mög-
lich war. Als der Völkerbund 1919 seine Ar-
beit aufnahm, wand sich Sarasin unverzüg-

1 Eckhardt Fuchs/Matthias Schulz (Hrsg.), Globalisie-
rung und transnationale Zivilgesellschaft in der Ära
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schichtswissenschaft, 54 (2006) 10.
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5 Ideen- und Taktgeber ist seit 2009 häufig das interna-
tional und interdisziplinär ausgerichtete Forschungs-
institut Rachel Carson Center in München. Es unter-
stützt und initiiert fortlaufend Projekte und Konferen-
zen mit inter- und transnationaler Blickrichtung, wie
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lich an dessen Sekretariat, rückversicherte
sich aber auch bei den ursprünglichen De-
legierten, ob die Kommission noch bestehe
und sich beim Völkerbundsekretariat anglie-
dern wolle. Durch den Weltkrieg war die Si-
tuation nun aber eine völlig andere geworden:
Staaten waren verfeindet und die Antwor-
ten, die Sarasin erhielt, waren häufig zurück-
haltend bis abweisend. Als auch der Schwei-
zer Bundesrat die Eingliederung der Weltna-
turschutzkommission in den Völkerbund ab-
lehnte, gab Sarasin sein Projekt schließlich
auf.

Wie Wöbse aufzeigt, wurden Naturschutz-
anliegen der Internationalen Kommission für
geistige Zusammenarbeit im Völkerbund al-
lerdings auch in der Folgezeit vorgelegt: so
bei Forderungen nach einem Ende der Ölver-
schmutzung, bei Tierschutzkampagnen von
den dahinterstehenden Organisationen, bei
Fragen der Meeresnutzung und dem Schutz
von Walen und auch bei weniger streitbaren
Themen wie den Verhandlungen zur Erhal-
tung von Naturdenkmälern, die im Konzept
des Weltnaturerbes mündeten.

Um der Ölverschmutzung der Meere ein
Ende zu bereiten, wandte sich die britische
Regierung mit einem grenzüberschreitenden
Lösungsvorschlag an den Völkerbund und re-
agierte damit auf den bereits Jahrzehnte wäh-
renden Druck der Öffentlichkeit, das Problem
auf internationaler Ebene in den Griff zu be-
kommen. Die Ölfrage wurde 1934 in Genf
auf die Agenda gesetzt, die internationale Ge-
meinschaft hierzu befragt. Daraufhin erstellte
der Völkerbund einen Entwurf für eine inter-
nationale Konvention und bat die beteiligten
Staaten wiederum um Stellungnahme. Doch
die Verhandlungen waren festgefahren und
eine Konvention konnte ohne Deutschland
und Japan nicht endgültig verabschiedet wer-
den, die bereits 1933 ihren Austritt erklärt hat-
ten. Inzwischen war geraume Zeit verstrichen
und der Kriegsbeginn beendete auch in dieser
Frage jede weitere Anstrengung für weitere 15
Jahre, bis die United Nations Transport and
Communication Commission 1950 das Thema
wieder aufnahm.

Auch beim allgemeinen Tierschutz waren
es zivilgesellschaftliche Kräfte, die zuerst ak-
tiv wurden, hier allerdings vor allem Frau-
en, die versuchten den Völkerbund als Part-

ner zu gewinnen, um die Rechte von Arbeits-
tieren als internationales Recht festzulegen
und den Schutz von Tieren als Teil der Hu-
manisierung von Weltpolitik zu implemen-
tieren. Diese Erwartungen wurden allerdings
nicht erfüllt, da das Völkerbundsekretariat im
Gegenteil versuchte, die internationale Büh-
ne von diesem Thema freizuhalten und es
stattdessen auf die nationalstaatliche Ebene-
zurück verwies. Obwohl die Tierschutzorga-
nisationen teilweise sehr qualifiziert auftra-
ten, konnten sie ihre Anliegen nicht dauerhaft
im Völkerbund verankern. Wöbse argumen-
tiert überzeugend, dass es teilweise an der
ökonomischen Bedeutungslosigkeit des The-
mas gelegen haben mag – der Verweis auf
den häufigen Antagonismus von Wirtschaft-
lichkeit und Naturschutz scheint in Wöbses
Studie an vielen Stellen auf. Es lag, laut Wöb-
se, aber auch an der Irrelevanz, die die Staa-
tengemeinschaft dem Thema „Tierschutz“ at-
testierte. Die Autorin erkennt in dieser Po-
litik den Zwiespalt moderner Gesellschaften
zu ihrer tierischen Mitwelt und konstatiert,
dass, wer sich auch heute für eine Gleichset-
zung von Mensch- und Tierrechten einsetze,
sich durchaus politisch ins Abseits manövrie-
ren könne.

Tiere sind auch der Fokus in einem wei-
teren Fallbeispiel, hier allerdings die Wale in
ihrer Funktion als Fett- und Öllieferanten.
Anna-Katharina Wöbse schildert die ersten
Verhandlungen über die Ausbeutungen des
Meeresreichtumes bis zur Ratifizierung einer
Walfangkonvention Anfang der 1930er Jah-
re. Auch bei diesen Debatten zeichnet Wöb-
se ideenreich die zuweilen überwältigende
Einflusslosigkeit des Völkerbundes nach und
die schwierige Konsensfindung unter den be-
teiligten Staaten, denn auch in dieser Fra-
ge konnte der Völkerbund keinen breiten
Konsens bewerkstelligen, obwohl die „freie
See“ eine transnationale Sphäre par excellence
war. Aus einer universalen Vision über die
gemeinsame Nutzung der Weltmeere wur-
de schließlich nur eine wenig erfolgreiche
Rohstoffdebatte, was daran lag, wie Wöbse
eindringlich darlegt, dass die Nationalstaa-
ten wenig bereit waren sich zu engagieren,
wenn nicht unmittelbar nationale Interessen
betroffen waren. Auch in diesem Kapitel der
Völkerbundgeschichte lag es an dem Enga-
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gement einzelner Personen, die internationa-
le Staatengemeinschaft erst einmal dafür zu
sensibilisieren, dass der gemeinsame Meeres-
raum konzertierte Verpflichtungen nach sich
ziehe.Indes, für die Idee, dass sich auch Staa-
ten an der Diskussion beteiligten, die kei-
ne wirtschaftlichen Interessen hatten, war die
Zeit noch nicht reif. Das Experiment scheiterte
und erst in den 1950er Jahren setzen die Ver-
einten Nationen das Thema der koordinierten
Meeresregime wieder auf die Agenda.

Das letzte Fallbeispiel in Wöbses Studie
schlägt insofern aus der Reihe, weil es sich
von der Fauna der Flora zuwendet und die
Schutzbedürftigkeit landschaftlicher Schön-
heit thematisiert. Anders als bei den an-
deren Themen leuchtete der Staatengemein-
schaft der Schutz natürlicher Schönheit sofort
ein, so dass Diskussionen,als das Thema Mit-
te der 1920er Jahre den Völkerbund erreich-
te, als nicht notwendig erachtet wurden. Die
so genannten Naturdenkmäler wurden in ei-
nen Maßnahmenkatalog aufgenommen. Hier
wurden die Idee eines gemeinsamen Raumes
und ein kollektives Interesse umgesetzt, das
auch den Wunsch nach einer globalen Identi-
tät ausdrückte. Nach 1945 griff die UNESCO
das Thema wieder auf und deklarierte es zur
übergreifenden Aufgabe der Nationen.

Die Dissertation von Anna-Katharina Wöb-
se ist dort besonders anregend, wo es der
Autorin gelingt, die stellenweise trockenen
Völkerbundstrukturen und –debatten mit bio-
graphischen Einschüben über Politiker_Innen
und Aktivist_Innen aufzulockern, und da-
durch den Forschungsgegenstand greifbarer
werden zu lassen. Wunderbar ist auch zum ei-
nen ihre Sprache, die ihr flüssig und sehr bild-
reich aus der Feder fließt, immer wieder poin-
tiert zugespitzt wird und den Text an vielen
Stellen zum Vergnügen macht.Zum anderen
hat die Autorin die für Historiker unerlässli-
che Fähigkeit, sich in die Protagonisten, deren
Sorgen, Kämpfe und Gefühlslagen sie schil-
dert, einfühlen zu können und diese lebendig
wiederzugeben.

Gelegentlich hätte dem Buch eine stärke-
re geschichts-ideologische Einordnung und
noch deutlichere, kritische Distanz zu den be-
schriebenen Akteure und ihrem politischen
Handeln gut getan. So führt Wöbse die po-
litische Haltung der modernen Tierschutzbe-

wegung aus, gemäß dieser der menschliche
Umgang mit Tieren eine Zivilisierung nach
sich ziehe und immer auch auf die pazifis-
tischen Elemente des Tierschutzes hinweise.6

Allerdings war es geschichtlich mitnichten of-
fensichtlich, dass Tierliebe- und Vegetarismus
zwangsläufig zu Pazifismus und zivilisatori-
schem Verhalten führten, wie ein Blick auf die
nationalsozialistische Führungsriege deutlich
macht, in der mancher von fleischloser Ernäh-
rung und Tierliebe beseelt war.

Anna Katharina Wöbse verwebt in ihrer
lesenswerten Studie immer wieder einzelne
biographische Stränge mit gesellschaftlichen
Themen und den Debatten einer internatio-
nalen Organisation: dem Völkerbund. Hierbei
zeigt sieauf faszinierende Weise einerseits die
Erfolglosigkeit des Völkerbundes auf, macht
aber ebenso deutlich, dass es einzelne Men-
schen waren, die Visionen entwickelten, sich
hierfür engagierten und damit Projekte an-
schoben, die programmatisch in die Zukunft
wiesen und heute noch von Bedeutung sind.

Astrid Mignon Kirchhof über Wöbse, Anna-
Katharina: Weltnaturschutz. Umweltdiplomatie
in Völkerbund und Vereinten Nationen 1920-
1950. Frankfurt am Main 2011, in: H-Soz-Kult
29.06.2012.

6 Bei der Abrüstungskonferenz, die die Autorin an dieser
Stelle beschreibt, gab es eine Kommission für „Moral
Disarmament“, die sich auf Friedensbildung fokussiert
hatte. Wöbse konstatiert hier, dass die Anschlussfähig-
keit der Tierschützer an den Friedensfokus der Kom-
mission auf der Hand liege, S. 160.
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